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E guets Werk.
's hat z'mitzt i der Nacht ame Tokterhuus g'scbellet.
„Mi Fräuli ist chrank, tüend mer's z'Gfalle, gälled!"
Dc Tokter macht gleitig 's Auto zweg,
„Myge! Sie wysed mer grad de Weg!"
Sie fahred ungfähr anderthalb Stunde,
De Weg händs verlore-n-und wieder gfunde;
D'Stroß Wied zum Charrweg, de CharrwegzumSumpf.
Dem Tokter isch nüme so recht im Strumvf:
„Die stirbt is ewcig, und de Charre goht z'schande
Am zwei händs doch i dem Kaff chöne lande.

Die Patientin wird wisitiert.
„Sie — Memo — das hett denn nid halb so pressiert!
Worum z'mitzt i der Nacht fo en Krach go schloh?
Jch wär in acht Tage no früeh gnueg cho!"

„Sell scho —aber 's handlet sich doch um en Gfalle,
Wil ich leider da Gottsmille nid cha zalle,
En chlyne Verdienst und drizäh Chinder

I ha tänkt, Ihr versuumid z'nacht echli minder,"

F großer Berlagehelt.
Von Karl Brunner, Kricgsstciten,

Es isch nit rächt, daß me ne Gschicht, wo ne trurige
Hintergrund het, no heiter schmückt. Aber es git mängifch

im Läbe so Zuefäll, wo an dr Philosoph sogar
no müeßt lache.

Mir sy z'Pruntrnt gsi, Jm Spital isch en Oberst-
lütnant gstorbe, eine vonere angere Brigade, Ueses
Batellion het müeße e Kompanie stelle zur Ehrewach
und d'Bataillonsmnsig het d'Ehr gha, die Lych vom
Spital a Bahnhof z'begleite, E Stung vor der Be-
ärdigung chlinnt vo dr Spitalverwaltig Bricht, 's

Bcitellivn öl müeß für ne Totebahre sorge, sie heige
im Spital grad keini meh, Dr Herr Major isch cho
säge: „So Brunner, nf d'Socke, go ne Totebahre us-
findig mache, arranaez-vous, es prässiert." So
Befähle sy mängisch gli erteilt, aber nsgfüehrt nit so

gleitig, Hindernis het's gäng gä im Läbe nnd wird's
immer gä, I ha 's Chäppi ufgleit und 's Säntürong
umgschncillet und bi abpächiert, Wo-n-ig uf dr Houpt-
gaß gsi bi, ha-n-ig afo studiere, wie-n-ig das well a-
packe, Do bi-n-ig zersch is Chrämerlädeli gallge, wo
sie dütsch gredt hei, I ha däm Froueli erklärt, was
i müeß ha. Es het mer gseit, i müeß i d'Unterstadt
zumene Schryner, dä heig Totebahre, I bi gsprunge,
>vas i möge ha, Wo-n-ig bi däm menüsier gsi bi, ha-
n-em mit Bitt vorbrocht. Aber oheie, dä het nüt dütsch
verstange und ig bi mit mine Brösmeli Französisch
au nit vo Fläck cho, E Totebahre müeß ig ha. Aber
ebe, was heißt das us französisch! Hüt ig doch nume
das Chrämerfroueli gfrogt, was das uf,wälsch heißi.

I ha däm Ma afo äxpliziere, I ha zwo Stange gno
und ha gseit: „C'est pour un mort." „Aha," het er
gmacht, „Benez nvec moi," Und derno isch er mit mer
inne Holzspycher. Dä isch ganz voll Schhter gsi, Jetz
het er mer wälsch dütet, i sell em hälfe, 's Holz uf
d'Syte gheie, „Monsieur, sil vous plais, jettez les
Schhter anbas." Jetze hei mer afo d'Schyter ume-
bänggle. Wo-n-ig mi gschwing einisch gstreckt ha, sür
z'leue, luege-n-ig a d'Uhr. Jökeris, no e halb Stung
und de isch d'Grebt. I ha die Schyter ine-n-Egge ine
gschosse, wie bsässe. Dr Angscht- und dr Schasfschweiß
sy über mi glüffe.

Aendtlige het d'Bygi glugget und derno, was
chunnt füre? E Wöschbähre! I ha fasch e Schlag übercho.

Was ha-n-ig welle mache? He, i ha dänkt, im
Spital wärde sie wohl es schwarzes Tuech ha für
drüverz'decke. I bi glciti mit dr Wöschbähre 's Stedtli
nf. Noch zehn Minuten bis Buffalo! Wo-n-ig gügc
's Spital cho bi, ha-n-ig d'Musig ghöre spiele: „Wir
liebten uns wie Brüder," Dr chalt Schweiß isch mer
dr Rügge-n-ab, Eh, wie hält ig däm OKcrstlütenant
's Läbe gschänkt. Dänk me-n-an, i was fürnere
Situation i gsi bi! D'Grebt scho parat und ig mitere
Wöschbähre als Totebnhre uf dr Achsle. D'Lüt hei
mi merkwürdig aglnegt. I bi nnmc no so em Spital
zue tiche. Do ha-n-ig afo baumele und wott lucge, wo
dr Sarg sig. Au, wic het mir das afo Wohle, Dr Sarg
isch ufere schöne, schwarze Bähre gsi, E große Schnnf
ha-n-ig gmacht! D'Musig het grad afo abmarschiere
nnd ig bi gstange grad wie dr Handwärksbursch in
Amsterdam, wo sie dr Kannitverstan beärdiget hei,
Rächtsumkehrt ha-n-ig gemacht nnd bi mit mire
Wöschbähre i d'Ungerstadt pächiert, Borem Schryner
ha-n-ig die Bähre abastellt, Pängg —- usanger drohtet,

zämegheit isch sie. Und d'Achsle ha-n-ig voll
Wurmhärd gha. Chent dänke, wic-n-ig das Skelett
vo der Totebähre aglnegt ha. Jetze isch mer die Grebt,
wo's hätt chönne gä, ersch so rächt vor Onge cho. Dänk
me-n-au, was das für ne Gschicht abgsetzt hätt! Ueber
dä Schrecke-n-cibe bi-n-ig, trotz Trinkverbot, gone
Schoppe trinke, so meh oder weniger e Salamander
gribe zu Ehre vom verstorbnige Oberstlütenant,
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